
In nachbarschaftlicher Harmonie
stehen die beiden Gemeindekir-
chen in der Ortsmitte. Das katholi-
sche Gotteshaus auf der rechten
Hauptstraßenseite feiert heute sei-
nen 225. Geburtstag. Wenn sich die
meisten Jubiläen auf die Fertigstel-
lung eines Gebäudes beziehen, so
markiert die Jubiläumszahl 225
hier nicht die Kirchweihe, sondern
den Beginn des Kirchenbaus 1785.

Bis dahin blieb den wenigen Neubur-
ger Katholiken laut Ortschronik der
Wunsch eines Kirchenneubaus über
viele Jahre versagt. Durch die häufi-
gen Religionswechsel in jener Zeit be-
stand zwar bereits eine katholische
Kirche aus dem Jahr 1663, die der Kir-
chengemeinde 1705 übertragen wur-
de. Offenbar konnten die wenigen Ka-
tholiken die Kirche nicht in Stand hal-
ten, denn zwischen 1776 und 1779
baten sie in Speyer um einen Neu-
bau. „Die wenigen Katholiken wol-
len ein eigenes kleines Kirchlein, in
welchem der Geistliche wöchentlich
zelebrieren und den Kindern das
höchst notwendige heilige Sakra-
ment der Taufe spenden kann“,
schrieb die Gemeinde untertänigst
an das Oberamt Germersheim.

Das gleiche Ansinnen kam zu je-
ner Zeit aber auch aus Berg, dem –
genau wie Hagenbach – Neuburg
eine Zeit lang als Filialkirche ange-
schlossen war. Ein umfangreicher
Schriftwechsel zwischen Kirchenge-
meinde und bischöflichem Ordinari-
at in Speyer, dem neuen Landesher-
ren in Zweibrücken und der kurpfäl-
zischen Regierung in Mannheim
führte erst nicht zu dem gewünsch-
ten Ergebnis. Der damalige „Schult-
heiß“ Joseph Reißer, sowie Jacob

Knöll und Johannes Rihm wollten
ihre Kirche sogar aufwerten und
nicht mehr als Filialkirche betrachtet
wissen. 1776 sollen in Neuburg „70
katholischen Seelen“ gewohnt ha-
ben. Von der Zweibrücker Verwal-
tung erhielt man die Antwort, dass
nur eine Kirche gebaut werde und
man mehr zu Berg tendiere, da dort
die ganze Gemeinde katholisch sei.

Danach verlieren sich die Aufzeich-
nungen in der Chronik. Die Recher-
chen des ehemaligen Pfarrers Her-
mann Kunz im Speyerer Archiv las-
sen den Schluss zu, dass das Ansin-
nen der katholischen Bewohner Neu-
burgs wohl Erfolg gehabt haben
muss, denn man geht von einer
Grundsteinlegung 1780 aus. Der Bau
der Kirche wurde 1785 begonnen.
Die Kirchweihe fand 1788 statt.
Auch die Geschichte der Stiehr-Orgel
deutet auf die Richtigkeit der Chrono-
logie hin. Die 2007 aufwändig restau-
rierte Orgel stammt von 1786 und
wurde von Johann Michael Stiehr er-
baut. – Die Gemeinde feiert neben
der Kirche unter freiem Himmel.
Dort befand sich um 1900 ein Zim-
merplatz, der auch als Turnplatz und
zur Aufstellung eines Karrussells be-
nutzt wurde. Später wurden dort Lin-
denbäume gepflanzt, die zum Teil
bis heute erhalten sind.

TERMIN
18 Uhr Festgottesdienst, danach Aus-
klang mit Beisammensein mit Grillspe-
zialitäten und Flammkuchen. (arne).

2004 wurde mit der Gemeinde die
Zielrichtung für ein Hochwasser-
schutz-Informationszentrum festge-
legt: Gemeinsam sollte Ortsgeschich-
te und Polderbau Platz im Anwesen
Hauptstraße 4 finden, einem denk-
malgeschützten Fachwerkbau im
Herzen der Gemeinde. Doch wie soll-
te es genau aussehen? Polder und
Rhein unten im Erdgeschoss, Heimat-
geschichte oben? Und überhaupt:
Welche Themen rund um das Leben
am Strom sollen erklärt werden?

„Wir als SGD haben schnell er-
kannt, dass wir selbst nichts machen
können und haben das Büro
Schwarz-Düser beauftragt, die schon
viel in Rheinland-Pfalz gemacht ha-
ben“, sagt rückblickend Heinz Peter
Wierig von der Struktur- und Geneh-
migungsdirektion Süd (SGD). „Natur
der Auen, Geschichte des Oberrheins
und auch die Ortsgeschichte sollten
abgebildet werden“, sagt er.

„Die Frage ist, wie man es aufteilt“,
sagt Anja Schwarz-Düser. Ein klei-
nes, feines Museum sei geplant, wes-
halb es sinnvoller sei, das in der ur-
sprünglichen Planung „Poldermu-
seum“ genannte Vorhaben mit der
Ortsgeschichte zu vermischen. Sie
hat sich mit den Mitarbeitern ihres
Planungsbüros eingelesen und viele
Aspekte von Rhein, Auen und Ortsge-
meinde unter die Lupe genommen.
„Wir arbeiten interdisziplinär, was
uns in die Lage versetzt, ein inhaltli-
ches Konzept zu erarbeiten“, sagt
Schwarz-Düser.

Der Rundgang im Museum begin-
ne im Obergeschoss. Fischerdorf und
Teile der heimatkundlichen Samm-
lung sowie Landwirtschaft und

Rheinbegradigung durch Tulla sind
die Themen. Insgesamt soll der Bo-
gen durch das 19. Jahrhundert ge-
spannt werden. Ein stilisierter Leiter-
wagen dient beispielsweise als
Tisch, auf dem weitere Informatio-
nen zu finden sind. In einem ande-
ren Raum wird ein stilisierter Na-
chen zu finden sein.

Im Erdgeschoss geht es in die Ge-
genwart: Der Rhein als Verkehrs-
strom, Kiesabbau, Hochwasser-
schutz im 20. Jahrhundert, wo nur
Dämme den Abfluss der Wassermas-

sen regulieren sollten, und schließ-
lich der moderne Hochwasserschutz
mit Polder und das moderne Neu-
potz sollen präsentiert werden. Ne-
ben Modellen und halbtransparen-
ten Schautafeln soll es auch viele Sta-
tionen geben, an denen Besucher
selbst machen können – ob an
Touchscreens interaktiv Informatio-
nen aufrufen und Filme oder Bilder
anschauen oder auch einfache Dinge
wie ein Angelspiel oder die Möglich-
keit, an einem Netz mitzuknüpfen.

Insgesamt fünf Räume werde es ge-

ben, so Schwarz-Düser. Einer im Erd-
geschoss werde zudem multifunktio-
nal sein und könne beispielsweise
auch von der SGD für Präsentationen
genutzt werden. Daher werde man
dort die Schaukästen und Ausstel-
lungselemente verschiebbar anferti-
gen, um sie im Bedarfsfall auch zur
Seite stellen zu können.

Das Land werde für das Museum,
das als Poldermuseum in der Pla-
nung anfing, 1,67 ausgeben, sagt
Heinz Peter Wierig. Ursprünglich sei-
en die Kosten auf 1,23 Millionen ge-

schätzt worden für Umbau, Einrich-
tung als Museum und Umbau der Ne-
bengebäude. Kostenseitig sei man da-
mit am Ende der Fahnenstange:
Ganz klar habe die Politik signali-
siert, dass es weitere Teuerungen
nicht geben werde, so Wierig.
205.000 Euro sind allein für die Expo-
nate der Ausstellung eingeplant so-
wie für die Beleuchtung. Immerhin:
Auch wenn es darum gehe, die Aus-
stellung regelmäßig zu aktualisie-
ren, sei das Land „mit im Boot“, ver-
spricht Wierig. (lsb)

Die Bauarbeiten für das Infozentrum samt Heimatmuseum laufen derzeit auf Hochtouren. FOTO: VAN

Neben der Kirche befand sich um 1900 ein Zimmerplatz, der auch als
Turnplatz genutzt wurde. FOTO: VAN

Kandel: Jugendliche
Randalierer unterwegs
Eine Spur der Verwüstung hinterlie-
ßen Randalierer in der Nacht zum
Freitag im Südwesten von Kandel, im
Bereich der Jahnstraße und der Bad-
allee. In der Zeit nach Mitternacht
wurde beim Abenteuerpark Funfo-
rest ein Müllhäuschen mit Kanthöl-
zern zerschlagen, der Müllcontainer
ausgekippt und Flaschen umher ge-
worfen. Auch vom Bogensportverein
wurden Sachbeschädigungen gemel-
det, außerdem wurden Hinweisschil-
der beschädigt. Beim VfR Kandel wur-
den schließlich Tornetze durchschnit-
ten und einer Werbefigur aus Plastik
der Kopf abgeschlagen. Der Sach-
schaden beträgt mehrere hundert
Euro. Die Polizei geht davon aus,
dass eine noch unbekannte Gruppe
Jugendlicher für die Beschädigungen
verantwortlich ist. Tatort-Spuren wie
Fingerabdrücke würden derzeit aus-
gewertet, hieß es von der Polizeiin-
spektion Wörth. Zeugen werden ge-
beten, sich unter 07275 92210 zu
melden. (red)

Erlenbach: Storchentaufe
erst um 14 Uhr
Die Taufe der vier Jungstörche auf
der Streuobstwiese beim Storchen-
nest beginnt heute nicht wie von uns
irrtümlich berichtet um 11, sondern
erst um 14 Uhr. Wir bitten den Feh-
ler zu entschuldigen. (wm)

Wörth: Zusätzliche Räume
für Kinder unter drei Jahren
Rund 98.000 Euro lässt sich die Stadt
Wörth den Umbau der Kindertages-
stätte St. Leo in Schaidt kosten, um
dort zusätzliche Räume für die Be-
treuung von Kindern unter drei Jah-
ren zu erhalten. Rund zwei Drittel
der Summe kosten allein die Umbau-
ten, um im Brandfall einen zweiten
Rettungsweg für Kinder und Betreuer
zu schaffen. Die Stadt hofft nun noch
auf einen Landeszuschuss, der bis zu
60.000 Euro betragen kann. (mfr)

RHEINZABERN.
Für die Storchen-
freunde in und um
Rheinzabern ist
am Sonntag ein
Festtag: Die ers-
ten Jungstörche
seit über 50 Jah-
ren werden ab 14

Uhr von Christian Reis (Neupotz) be-
ringt. Für Reis, Mitglied bei der Akti-
on Pfalzstorch, sind die drei Küken
im Römerdorf eine Sensation.

Erst im Frühjahr richtete Reis zu-
sammen mit einigen Helfern auf
dem Dach der Gaststätte „Zum Rö-
merbad“ ein Storchennest ein. Es
thront dort, wo bis vor wenigen Jah-
ren eine Sirene Feuerwehrleute alar-
mierte. Schon nach wenigen Wo-
chen fand sich auf dem neuen Nest
ein junges Storchpaar zusammen, er-
zählt Nestpate Reis stolz. Das kommt
selten vor, ein Nest wird oft erst im
zweiten Jahr nach seinem Bau besie-
delt. Die Störchin ist erst zwei Jahre
alt, das männliche Tier drei Jahre.

Die beide brüteten, Mitte Mai
schlüpften im Abstand von je zwei
Tagen drei Küken. Auch das ist für so
ein junges Storchenpaar unüblich.
Obwohl das Wetter so nass und kalt
war, ging es den Jungstörchen sehr
gut. Ihr Flaum ist mittlerweile einem
Federkleid gewichen. „Ich meine, die
drei sind über dem Berg, und das in
diesem ausgesprochen schlechten
Storchenjahr“, freut sich Nestpate
Reis. Denn in diesem Jahr gab es nur
wenige junge Störche, viele haben
das schlechte Wetter nicht überlebt.

In Rheinzabern ging alles gut, so
dass der Storchenexperte am Sonn-
tag auf das Dach der Gaststätte stei-
gen kann. Dort darf er die Klapper-
schnäbel ganz offiziell beringen. Er
versieht die drei jungen Störche kurz
bevor sie flügge werden mit einem
Metallring am Bein, der die Prägung
„DER“ und eine Seriennummer trägt.
Die Abkürzung steht für Deutsch-
land und die Vogelwarte Radolfzell,
die alle Störche im süddeutschen
Raum betreut und beinhaltet auch
das Geburtsjahr. Wenn die jungen
Weißstörche mit acht bis neun Wo-
chen flügge werden und im Herbst
Richtung Süden fliegen, kann man
dank der Ringe ihren Weg verfolgen.

Zwei Störche haben schon Paten
gefunden, ein Pate wird noch ge-
sucht. Die Paten spenden dann Geld,
das für Aktionen rund um die Stor-
chenansiedelung ausgegeben wird:
So werden Biotope eingerichtet oder
Stromleitungen gesichert. Die Paten
erhalten von der Aktion auch immer
wieder Informationen über den Auf-
enthaltstort der Patenkinder und ihr
Befinden. Wer noch Storchenpate
werden möchte, kann sich am Sonn-
tag während des Beringungsfestes
bei Christian Reis in Rheinzaberners
Außerdorfstraße melden. Dabei be-
kommt derjenige den Zuschlag, der
am meisten spendet. (bic)

NEUPOTZ: Als Museum soll es so etwas wie eine eierlegende Wollmilchsau werden, das
Hochwasserschutz-Informationszentrum und Heimatmuseum. Allein der Name ist schlicht
und griffig: „Haus Leben am Strom“. Ein Mammutprojekt, das nächstes Jahr eingeweiht wird.

BUSKONZEPT

„Kinder in Schule
nach Landau“
Leserbrief zum Artikel „Mutter kri-
tisiert neuen Busfahrplan“, er-
schienen am Donnerstag, 17. Juni
in der RHEINPFALZ.

Unser ältester Sohn geht auch nach
Rülzheim in die Ganztagsschule. Er
wird sich freuen, wenn er hört, dass
er zukünftig eine Viertelstunde frü-
her aufstehen darf - aber er wird es
überleben. Einen Vorteil hat die gan-
ze Sache für die Schüler: Durch die

längere Fahrzeit bleibt mehr Zeit,
um im Bus noch eventuell vergesse-
ne Hausaufgaben abzuschreiben
oder die neuesten Lieder auf dem
Handy mit den Schulkameraden aus-
zutauschen ...

Was mich noch interessieren wür-
de, wäre, welchen Bus der KVV/RVS
einsetzt. Bei der Anzahl der Schüler
– 16 aus Zeiskam, 69 aus Bellheim –
also insgesamt 85 Schüler, welche
nun auf einmal befördert werden sol-
len. Ein normaler Reisebus hat bis zu
59 Sitzplätze, ein Doppeldecker ca.
70 Sitzplätze. Und der Rest der Schü-
ler muss dann stehen oder wird erst
gar nicht mitgenommen? Hat nicht
jeder Schüler das Recht auf einen

Sitzplatz im Bus? - Das Problem hat-
ten wir ja schon einmal im Kreis ...
Mir tun jetzt schon die Schüler aus
Bellheim leid, welche als letzte ein-
steigen wollen, aber der Bus wegen
Überfüllung an der Haltestelle vor-
beifährt.

Das gleiche Problem wird dann
mit den 76 Schülern aus Rülzheim
entstehen, welche nach Bellheim
wollen.

Und wie ist das „Zusatzangebot“
zu verstehen, welches die Schüler
dann zur zweiten Schulstunde nach
Rülzheim bringt? Soll dadurch das
„zu Spät“ kommen unterstützt wer-
den? Sind es derzeit wirklich so viele
Schüler, welche morgens verschla-

fen und einen zweiten, großen Bus
benötigen? Oder beginnt in Rülz-
heim der Unterricht zukünftig eine
Schulstunde später? Dann müssten
die Schüler, welche die erste Fahrt
gewählt haben, ja noch länger war-
ten bis die Schule beginnt ...

Aber ich muss Frau Günther-Bell
recht geben: Wir haben noch zwei
weitere Kinder und da liegt die Über-
legung nahe, diese zukünftig tatsäch-
lich nach Landau, also außerhalb des
Kreises, in die Schule gehen zu las-
sen, wenn sie dadurch 20 Minuten
länger Zeit haben. Dies würde schon
am Morgen viel Stress vermeiden.

Stefan Schmitt, Zeiskam

LÄRMSCHUTZ

„Kandel hat
schnell gehandelt“
Zu „Rat will einen Wall gegen B 9
Lärm“, erschienen am 18. Juni

Die Anwohner aus Altwörth werden
mit Freude vernommen haben, dass
sich der Wörther Stadtrat quer
durch alle Fraktionen darin einig ist,
dass die derzeitige und zukünftig zu
erwartende Lärmbelästigung durch
den Verkehr auf der B 9 nach Ro-
dung der Pappeln erheblich zuge-
nommen hat. Alternative Lärm-

schutzmaßnahmen zum vorgeschla-
genen Erdwall sollen nun geprüft
werden. Es stellt sich allerdings die
Frage was es für eine sinnvolle, wirk-
same Alternative für die Stadt Wörth
zur kostenneutralen Errichtung ei-
nes Erdwalls, den bereits zwei Unter-
nehmer in Aussicht gestellt haben,
geben kann? Wie man hier schnell
und effizient handelt zeigt die Vorge-
hensweise der Stadt Kandel an der A
65! Was Kandel kann sollte für
Wörth doch auch machbar sein. Auf
jeden Fall werden die Wörther Stadt-
räte an ihrem einstimmigen Votum
vom 16. Juni von den betroffenen An-
wohnern gemessen.

Michael Kern, Wörth

KURZ NOTIERT

LESERBRIEFE AN DIE LOKALREDAKTION GERMERSHEIM-WÖRTH

Grundsteinlegung war 1780,
Baubeginn war 1785, die
Kirchenweihe folgte 1788.

Drei kleine Störche
werden beringt
NILS ERKLÄRT: Ein Vogelpaar bekam viel Nachwuchs

Wenn die Störche beringt
sind, kann man ihren Weg in
den Süden verfolgen.

Im Museum soll der Bogen
durch das 19. Jahrhundert
gespannt werden.

Ein Haus für „70 katholische Seelen“
NEUBURG: Katholische Kirchengemeinde feiert heute Abend 225-jähriges Bestehen

Fünf Zimmer, ein Konzept
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